Was ist der Werkbund ?  

Erinnerung, Aktualisierung, Zukunft
A 2007 im Jubiläums-Katalog des Werkbund NW: Deutscher Werkbund NW (Hg.), 100 Jahre Deutscher Werkbund NW 1907-2007. Einmischen und Mitgestalten. Eine Schriften-Reihe des Deutschen Werkbundes Nord-West, Band 6. (Klartext) Essen 2007. 

Nach der Eisenbahn-Konjunktur um 1840 gibt es um 1900 einen zweiten Höhepunkt der Industrie-Epoche. Hatte die Industrialisierung bis dahin weitgehend den Bereich der Investitions-Güter bedient, expandiert sie nun in den Bereich des Massen-Konsums. Nach den Mittelschichten erhalten auch Arbeiter aufgrund steigender Löhne eine erste Konsum-Fähigkeit.

In einer ersten Fülle industriell erzeugter Güter, die auf dem Markt auftaucht, gibt es viele  qualitätsarme Produkte - sowohl im Hinblick auf Gebrauchs-Werte wie an ästhetischen Werten. 

Daher entsteht eine Diskussion über das Problem der Qualität in unterschiedlichen Dimensionen und Bereichen. 

Sie führt dazu, daß sich 1907 eine Anzahl Menschen zusammentun  und in München den Deutschen Werkbund gründen.

Mit seinen 100 Jahren Existenz übergreift der Werkbund nahezu das gesamte 20. Jahrhundert. 

Hinzu kommt, was die Gründer-Väter an Existenz einbrachten. Denn es war ein Zünd-Gemisch an Erfahrungen, das sie zu diesem Schritt veranlaßte.

An einer Ausgangs-Frage haben wir ebenso wie in der Aufbruchs-Zeit auch heute zu kauen: Wie hängt jeder Mensch in den Netzen der Indu​strialisierung ? Was soll er tun, daß sie den Menschen dient und nicht schadet ?

Der Werkbund entstand nicht am Anfang der Industrie-Epoche, sondern - von uns aus gesehen - etwa bei Halbzeit. Seine Gründer hatten das Gefühl, daß 90 Jahre Industrialisierung weithin bewußtlos hinge​nommen waren. 

So versuchten sie, ein Bewußtsein für die Industrie-Epoche zu gewinnen und sie sinnhaft zu steuern.

Siehe dazu: ald ine Diskussion üDafür bemühten sich die Gründer des Werkbunds, eine Orientierung zu finden.

Später wird weithin übersehen: Der Werkbund ist Teil der Lebensre​form-Bewegung. Dies bedeutet, menschlich und gesellschaftlich umfas​send zu denken und zu handeln. 

Diese Lebensreform ist weder kirchlich noch ideologisch. Sie versucht, den einzelnen und den sozialkulturellen Men​schen zu fördern. 

Damit steht sie in der Tradition der Renaissance. Das könnte im einzelnen nachgewiesen werden. 

Einzigartig: Im Werkbund entstand eine bewußte Gestaltung, d. h. eine Ästhetik von industriellen Produkten - angefangen mit Bauten bis hin zu Gegenständen. 

Der wichtigste Name für diese neue Ästhetik ist Peter Behrens. Er wurde von Rathenau und Jordan in die damalige Zukunfts-Industrie gerufen: zur Elektrizität. Vorreiter dafür war die AEG.  

Der Kern: Peter Behrens entwickelte für Produkte der damaligen Zukunfts-Industrie Ausdrucks-Mittel, die er aus den Materialien, Charakteren und Prozessen der Industrie ableitete. 

Es würde uns guttun, mehr darüber zu wissen. Denn oft handha​ben wir diese Industrie-Ästhetik wie selbstverständlich - z. B. in den Gestalten vieler inzwischen alltäglich gewordener Dinge (Design).

Auf dieser Basis schauen wir heute die Industrie-Kultur an, wie sie beispielhaft in Bau-Denkmälern der IBA Emscher Park unter Denkmal-Schutz gestellt wurde.

In dieser Ästhetik inbegriffen ist von Anfang an das Problem des Ressourcen-Verbrauchs. 

Dieser umfangreiche Komplex hat mehrere Aspekte. 

- Zunächst die Materialien, mit denen man sparsam umgehen sollte. 

- Dann die Herstellungs-Methoden, die wenig Abfälle produzieren dürfen. 

- Drittens gehören dazu die menschlichen Ressourcen: Sie sollen nicht übermäßig belastet werden. Daher ist es erforderlich, gute Arbeits-Bedingungen zu schaffen. Weiterhin: Teilhabe an der Produktion, d. h. Mitgestaltung, zu erhalten. Und eine vernünftige Entlohnung zu bekommen. 

- Hinzu treten weitere Fragen: Was bieten diese Produkte ihren Benutzern an Qualitäten ? - und zwar nicht nur wenigen Menschen, sondern allen. 

- Und schließlich stellt sich die ökologische Frage: Wie lange Zeit halten sie ? Später setzt sich diese Frage fort: Wohin kommen dann die verbrauchten Reste ? 

Warum sollen wir diese Fragen des Industrie-Zeitalters besser kennen ? 

Weil sie samt und sonders seit jeher und auch in Zukunft unsere täglichen Probleme sind. 

Es gehört zum menschlichen Dasein: zu wissen, was wir tun. 

Und warum wir es tun ? 

Erst mit diesem Diskurs finden die Fragen nach dem Zusammenhang von Mensch und Industrie humane Antworten. 

Dies ist der Kern. 

Der Werkbund ist in einer ungeheuren Spannung aufgebrochen: 

- die Industrialisierung zu schätzen 

- und sie gleichzeitig so zu steuern, daß uns industrielle Prozesse nicht überwölben und erschlagen.

Die Kompetenz für Ästhetik, die dem Werkbund zugeschrieben wird, ist weit mehr als eine Frage der Form, - sie ist die sozialkulturelle und ökologisch produktive Gestaltung des Industrialisierungs-Prozesse. 

Sie findet Ausdrucksweisen d. h. sie wird zur Sprache. Diese Sprache erscheint als Form. 

Umgekehrt: Sprach-Form ist stets Inhalt.  

Heute wird der zweite Teil des Aufbruchs im Industrie-Zeitalter besonders stark mit Stichworten zur Ökologie formuliert. 

Ökologie ist nur ein anderes Wort für die Debatte, die uns 1907 begegnet. 

Darin steckt, daß das ökologische Problem nicht ohne Wertschätzung der Industriali​sierung steuerbar ist. 

Am Ende des Jahrtausends müssen sich Ökonomie und Ökologie miteinander versöhnen. 

Das war das Aufbruchs-Problem des Werkbundes vor fast 100 Jahren. Der Kern der Sache ist derselbe geblieben. 

Wenn wir das Jahrhundert Werkbund als Struktur-Geschichte lesen, wird erkennbar: nahezu alle Probleme laufen durch - sie erscheinen oft nur unter anderen Namen, anderen Etiketten, in Variationen. 

In der Industrie-Epoche wird deutlich, wie schwierig sich die Menschen der Industrie-Gesellschaft mit dem Stichwort Balance tun. 

Auf den Punkt gebracht: Die Balance von Mensch - Ökono​mie - Ökologie entscheidet über unsere Le​bens-Qualitäten - und über die Qualitäten der Zukunft.  

Der Werkbund hat für eine solche Diskussion günstige Vorausset​zungen. Anders als die meisten anderen Verbände war er nie ein Berufs-Verband, der sich auf enge berufsständige Interessen verengte. Nach der Anschaffung der alten Zünfte in der französischen Revolution ließ er sich nicht auf die Entstehung neuer Zünfte ein. 

Daher arbeitet er interdisziplinär. Dies drückt sich im Spektrum seiner Mitglieder aus: Sie gehören vielen Disziplinen an - und haben die Lust, nicht ständig nur sich selbst zu finden, sondern sich die Erfahrungen anderer kompetenter Menschen anzueignen.  

Zweitens: im Werkbund wird konzeptionell gerabeitet.

Interdisziplinäres und konzeptionelles Arbeiten sind die Chance des Werkbunds. 

Insgesamt steht nach dem Ende des 20. Jahrhunderts eine sowohl produk​tive wie kritische Aufarbeitung der Avantgarden dieses Jahrhunderts an. 

Wir können vermuten, daß sehr vieles an produktiven Vorschlä​gen kaum gesehen, geschweige angewandt wurde. 

Eigentümlich ist, daß uns weithin immer noch ein Begriff von Originalität begegnet, der absurd ist: die Leistung eines Avantgardisten wird auf das historische Erstlings-Werk beschränkt, aber nicht zur Wie​derholung genutzt, die industrie-typisch ist. 

Warum wird so vieles nicht nachgebaut ? Weil noch immer ein vorindustrielles Verständnis von Kopie weithin verbreitet ist.

Mit einer dermaßen verengten Sicht wird der zentrale sozialkulturelle Gedanke der Industrie-Epoche gefährdet: daß Industrialisierung vielen Menschen ein entwickeltes Leben ermöglichen kann. 

Kritisch aufzuarbeiten wären die Verhaltens-Weisen zahlreicher Avant​garde-Gruppen. 

Als absurd hat sich herausgestellt: die Raserei, den Tisch erst leer zu machen (tabula rasa), alles Vorhandene  zu zerstören, ehe man anfängt, auf der Basis von Vorgefundenem zu gestalten - d. h. die langen Erfahrungen anderer Menschen für das eigene Gestalten zu nutzen. 

In den 1970er Jahren entwickelte sich gegen gigantische Zerstörungs-Bewegungen (sogenannte Stadt-Sanierung u. a.) eine starke Widerstands-Bewegung in Bürgerinitiativen. 

Sie war die Treib-Kraft, die dem Denkmal-Schutz ein ganz neues Gesicht gab. Der Denkmal-Schutz wurde quantitativ und qualitativ außerordentlich bereichert: Seine Zeit weitete sich bis in die Gegenwart aus; nahezu alle alle Bau-Gattungen wurden aufgenommen; das Monopol der Kunstgeschichte fiel und mehrere andere Wissenschaften wurden zum Urteilen und beeinflussen heraungezogen. 

Dies führte dazu, daß der Gedanke des Umnutzens von Denkmälern, insbesondere von industriellen, viele Chancen erhielt. 

Wir sehen Avantgarden, die mit ihren konkurrierenden Verhaltens-Weisen insge​heim die Krieger-Gesellschaft mit anderen Mitteln weiterführen. 

Häufig sehen wir in avantgardistischem Verhalten eine Begrenzheit, die zur Folge hat, andere auszugrenzen. 

Oft begegnen wir in Avantgarden einem Unverständnis für den gesellschaftlcihen Pluralismus, der sich doch in der Industrie-Epoche mit Notwendigkeit entwickelte. 

Dieser Pluralismus brachte sogar die Avantgarden hervor. 

Aus den  Spannungen einer Gesellschaft von unterschiedlichen Gruppen bezo​gen Avantgarden viele ihrer produktive Kräfte, ob sie es wollten oder nicht. 

Mit am schwersten wiegt das immer noch weitreichende Unverständnis gegen​über dem Stichwort Synergie. Denn im Gegensatz zum Handwerk basiert Industrie hochgradig auf Zusammenarbeit. 

Zu begreifen ist, daß eine entwickelte Gesellschaft weder wie eine Versammlung von Schmieden funktioniert noch wie eine militäri​sche Formation. Typisch für eine entwickelte Industrie ist die Balance von Mannschafts-Spiel und Individualismus. Hier ist viel Nachdenken not​wendig. Und viel Mühe, dies herzustellen.

Immer wieder taucht das fundamentale Stichwort Lebens-Reform auf.

Wer vom Ende der Industrie spricht, weiß nicht, was er sagt. 

Er übersieht, daß der Computer 

- die Miniaturisierung der Maschine ist. 

- Und daß er die Zusammenhänge der Maschinen weitertreibt. 

- Dies alles ist in der Industrialisierung von Anfang an angelegt. Wir beenden le​dig​lich in vielen Bereichen die grobianistische Phase der Industria​lisierung. 

Die Industrie-Epoche hat viele Phasen. Damit ist ihr immanent der Struktur-Wandel. 

Struktur-Wandel ist keine Ausnahme sondern ein ständiger Prozeß. 

Ein erheblicher Teil der Dienst-Leistungen besteht darin, der Produktion Kenntnisse zuzuführen, vor allem in vielerlei Programmen, Produktionen zu handeln und sie zu betreuen, d. h. zu warten und zu reparieren.

Kein Mensch ist allein Gegenwart. Jeder Mensch handelt als Erfahrungen, die er selbst machte. Und aus Erfahrungen, die er von anderen lernte. 

Daher besteht der gegenwärtige Werkbund auch aus seiner Geschichte. 

Sie erscheint nur denen als ein lästiges Paradox, die immerzu vom Null​-Punkt aus aufbrechen möchten. Vielleicht möchten sie - durchaus im Zeit-Geist - auf dem Null-Punkt der Gegenwart stehen bleiben. 

Aber niemand kommt wirklich um die Geschichte herum, es sei denn um den Preis, daß er selbst das Rad noch mal erfinden muß. 

Wie vieles haben Avantgarden entdeckt, das sofort unter der Decke des Vergessens verschwand ? Damit wurde es der weiteren Entwick​lung entzogen. 

Dies ist der Grund, warum die Arbeit an der Geschichte für die Gestaltung der Zukunft notwendig ist. Und warum sie hohen Nutzen bringen kann. 

Wer Zukunft haben will, tut gut, ständig im Schatz der Erfahrungen Entdeckungs-Züge zu machen. 

Wir stehen immerzu vor der Frage: Wie hält der Werkbund seine erworbenen Schätze bewußt ? - zur Aktualisierung ?

Dem Zeit-Geist widersetzt sich ein weiteres produktives Stichwort, das der Werkbund sich auf die Fahne geschrieben hat: Pädagogik. 

Wir könnten einen anderen Begriff dafür einsetzen: Kultur. 

Der Kern an diesem Stichwort ist das Bewußtsein, daß wir uns entwickeln müssen und wollen. Und daß wir anderen helfen, sich ebenfalls zu entwickeln. 

Verzicht bedeutet Rückfall. 

Zu aktualisieren ist zum Beispiel, was der Vorkurs, wie ihn das Bauhaus kon​zipierte, im Zusammenhang mit der Industrie-Gesellschaft meint. 

Werkbund hieß stets: Arbeit gegen vielerlei Barbarei, die droht, wenn Menschen sich nicht vom Boden-Satz befreien. 

Der Werkbund ist eine der wenigen Assoziationen, die alle Zwei​ge und alle wichtigen Bewegungen dieses Jahrhunderts übergreift. 

Walter Rossow (1961): "Für die demokratische Staatsform wäre es ein Armutszeugnis, wenn es ihr nicht gelänge, für neue Probleme auch neue Formen zu finden." 

Dazu ist der Werkbund ein Forum. 

_______________________________________________________________________

Basis-Daten
Mit seinen 100 Jahren Existenz übergreift der Werkbund nahezu das gesamte 20. Jahrhundert. 

1907-1937
1907 Gründung in München. 

1907 wird Peter Behrens als Chef-Gestalter zur AEG berufen. 

1906/1907 
Garten-Städte Margarethenhöhe in Essen (Georg Metzendorf) und Hellerau bei Dresden (Richard Riemerschmid, Heinrich Tessenow)

1909 gründet Karl Ernst Osthaus das erste Museum für angewandte Kunst (Design-Museum) der Welt - zugleich als Werkbund-Museum.

1910 Beteiligung an der Weltausstellung in Brüssel unter dem Thema "Deutschlands Raumkunst und Kunstgewerbe".

1913 Werkbund-Beitrag zur Weltausstellung in Gent.

1913 wird in Yverdon der Schweizer Werkbund gegründet.

1914 große Werkbund-Ausstellung in Köln.

1915 gründet in England der Gestalter Lethaby eine "design association" nach dem Muster des Deutschen Werkbunds.

1918 spielen in der sozialistisch orientierten Novembergruppe Werkbund-Mitglieder eine wichtige Rolle. 

1919 gründet Walter Gropius als Zusammenschluß der Kunstgewerbeschule und der Hochschule für Bildende Künste das Bauhaus in Weimar. Er betont, daß das Bauhaus aus dem Geist des Werkbundes hervorgegangen ist.  Das Bauhaus ist die wichtigste Experimentier und Ausbildungsstätte der 1920er Jahre.

1924 verhandelt Ise Gropius im Auftrag von Walter Gropius mit dem Kölner Oberbürgermeister Konrad Adenauer: das Bauhauses nach Köln verlegen. 

1927 Werkbund-Siedlung "Weißenhof-Siedlung" und Ausstellung "Die Wohnung" in Stuttgart. 

1929 Werkbund-Siedlung: "Wohnung und Werkraum" in Breslau. 

1929 Werkbund-Siedlung Dammerstock in Karlsruhe. Verantwortlich: Walter Gropius. 

1929 Ausstellung "Film und Foto" in Stuttgart.

1929 Beteiligung an der Weltausstellung in Barcelona. Künstlerische Leitung: Lilly Reich. Ludwig Mies van der Rohe entwirft den deutschen Pavillon.

1932 Werkbund-Siedlung in Wien, unter der Leitung von Josef Hoffmann. 

1932 Werkbund-Siedlung in Zürich-Neubühl. 

1934 Auflösung des Werkbunds (1938 Tilgung aus dem Vereins-Register). 

1947-1967
1947 erster Werkbundtag in Schloß Rheydt (Mönchengladbach-Rheydt): Der Werkbund wird neu gegründet. Aufruf zur Neugründung von Otto Bartning, Egon Eiermann, Gerhard Marcks, Fritz Schumacher, Hans Schwippert, Max Taut u. a.  

Wichtigster Anreger ist Hans Schwippert, Professor an der TH Aachen. Im Gründungs-Team: Jupp Ernst, Konrad Rühl, Hans Schmitt-Rost. 

Der Werkbund erhält eine föderalistische Struktur: Landesbünde.

1950 Zusammenschluß zum Dachverband Werkbund e. V. in Kloster Ettal (Oberbayern). Sitz: Düsseldorf. 1. Vorsitzender: Hans Schwippert.

1949 baut Hans Schwippert das Haus des Bundestages in Bonn - das erste "moderne" Parlaments-Gebäude (gegen den Widerstand der Denkmalpflege abgerissen).

1949 Kölner Werkbund-Ausstellung >Neues Wohnen<. 

1957 Neubau des Hansa-Viertels in Berlin: "Interbau " - eine "Stadt. Mitarbeit der bedeutendsten Architekten der Welt. 

Der Werkbund hat das Ohr des Wirtschaftsministers Ludwig Erhard. Der Werkbund organisiert die deutsche Außendarstellung mit Weltausstellungs-Pavillons. 

1958 Deutscher Pavillon  auf der Weltausstellung in Brüssel. Er wird geradezu eine Pilger-Stätte für Architekten. Er beeinflußt stark die Architektur und das Design, wo es um Qualität geht. 

1952 Gründung eines "Rates für Formgebung" als unabhängige Institution der Bundesrepublik. 

1952 Werkbund-Zeitschrift >Werk und Zeit<.

1952 Darmstädter Gespräch zum Thema "Mensch und Technik in Erzeugnis, Form und Gebrauch."

1953 Hochschule für Gestaltung in Ulm. 

1959 Werkbund-Tagung in Marl: Anklage gegen die "Große Landzerstörung". 

1968 bis heute
1971 Aktion des Werkbund Bayern: "Die Zukunft der Alpenregion".

1972 Tagung: Werkbund Baden-Württemberg und Schweizerischer Werkbund: "Grenzfall Rhein". 

1966 Entdeckung der Industrie-Kultur, 1969 kommt die Möhring-Halle in Dortmund unter Denkmalschutz (später Westfälisches Industriemuseum).

1971 Ausstellung und Katalog von Josef Lehmbrock/Wend Fischer: "Profitopolis - der Mensch braucht eine andere Stadt". Die Wander-Ausstellung wird an 140 Orten in allen Kontinenten gezeigt. 1979 lassen Lehmbrock/ Fischer eine zweite Ausstellung folgen: "Von Profitopolis zur Stadt der Menschen." 

1972 Gestaltungs-Beirat zur Olympiade in München (Werner Wirsing, Otl Aicher u. a.).

1972 entwickeln Werner Ruhnau u. a. die "Spielstraße" - eine bewußte Kontastierung zur  Olympiade München. 

1972/1984 Werkbund-Generalsekretär Michael Andritzky in Darmstadt. >Werk und Zeit<, geleitet von Dieter Beisel. 

1975 Werkbund-Ausstellung in München für die "Neue Sammlung" von Wend Fischer und Gustav Hartmann: "Zwischen Kunst und Industrie".

Seit 1972 enttstehen im Ruhrgebiet auf Initiative von Roland Günter/Janne Günter rund 50 Initiativen zur Rettung von Arbeiter-Siedlungen. Sie formulieren heftige Kritik am Bauwirtschafts-Funktionalismus in Stadtplanung und Architektur, vor allem am Bau von Wohn-Hochhäusern. Sie zerstören den Mythos dieser Hochhäuser. Dies führt bereichsweise zu einem Paradigmen-Wechsel  im Planen – mit dem Stichwort: "Lebensqualität". Der Werkbund macht dazu eine Reihe von Veröffentlichungen. 

1980 setzen die Ruhrgebiets-Initiativen durch, daß die Landesregierung 1980 ein Städtebauministerium einrichtet. 

Mit Minister Christoph Zöpel und seinem neuen Abteilungsleiter Karl Ganser erfolgt 1981 die "Umsteuerung" in vielen Feldern (Stadtplanung, Verkehr, Wohnungsbau, Ökologie). 

1981 Manifest "Steine aus Saarbrücken". 

1984 entwickelt in der Internationalen Bauausstellung Berlin (IBA) Hardt-Walther Hämer in Opposition zum verbreiteten  Flächenkahlschlag die "behutsame Stadterneuerung". Sie entsteht auf der Basis breiter oppositioneller Bürger-Gruppen gegen den bauwirtschaftlichen Umgang mit der Stadt.

1992 Ausstellung "Oikos: von der Feuerstelle zur Mikrowelle", geleitet von Michael Andritzky. 

1989/1999 Die konsequente Folge aus weit reichendem Paradigmen-Wechsel führt zur Gründung der IBA Emscher Park, geleitet von Karl Ganser. Weltweit umfangreichste Strukturentwicklungs-Maßnahme.

2002/2007 Tätigkeiten des Werkbund NW: Jährliche Werkbund-Akademie NW. Kampf um das Hans Sachs-Haus (1922/1929 von Alfred Fischer) in Gelsenkirchen. Rettung der Scharoun-Schule in Marl. Buch-Reihe >Eingreifen und Mitgestalten<. Weiterdenken der IBA Emscher Park in vielerlei Weise. Utopie der >Insel< an der Emscher. Planung eines Werkbund-Quartiers >Kompakte Stadt mit Platz-Folgen< im Weltkulturerbe Zollverein in Essen. 

________________________________________________________________________

Programm - Denkschrift 1907
„Der Staat hat in den letzten Jahrzehnten reiche Mittel auf die Erziehung zu Kunst und Gewerbe verwandelt. Allein in einem gewissen Gegensatz hierzu steht seine Praxis als Auftraggeber. Erst wenn der Staat als Auftraggeber die höchsten Ansprüche stellt, hat es einen Sinn, dass er auf der anderen Seite die Erziehung des gewerblichen, technischen und künstlerischen Nachwuchses so gestaltet, dass beste gewerbliche, technische und künstlerische Kräfte entwickelt werden.

Seine Mitwirkung bei der Erziehung ist zur Notwendigkeit geworden, nachdem die Neuorganisation der gewerblichen Arbeit die früheren Mittel der Ausbildung, Lehrlingszeit und Wanderschaft, wesentlich verändert und vielfach in Frage gestellt hat. Sie könnte erst dann wieder entbehrt werden, wenn das Gewerbe aus eigener Kraft neue und eigene Formen der Erziehung seines Nachwuchses entwickelt hätte. Hier öffnet sich dem Bund ein großes Feld der Betätigung. 

Unter allen Umständen muß sich die Erziehung ihres letzten Zieles, einer Veredelung der gewerblichen Arbeit, bewusst bleiben. 

Programm und Lehrinhalt haben daher in engster Beziehung zur Arbeit zu stehen: Je enger die Verbindung mit dem Gewerbe ist, um so sicherer wird die Erziehung davor bewahrt bleiben, sich von der Arbeit zu entfernen und sich unbestimmten, sogenannten rein künstlerischen Tendenzen hinzugeben. 

Auf der anderen Seite freilich wäre es kurzsichtig, die Erziehung auf die jeweiligen Moderichtungen des Kunstgewerbes in den einzelnen Berufen einzustellen. Dies hieße nicht erziehen, sondern abrichten. 

Es kann nur darauf ankommen, alle im Schüler schlummernden Fähigkeiten derart zur Entfaltung zu bringen, dass er im späteren Leben ohne große Mühe den wechselnden Anforderungen der gewerblichen Praxis gewachsen bleibt. Aufgabe des Gewerbes muß es daher sein, seinen Nachwuchs die Mannigfaltigkeit gewerblicher Arbeit an den ihm gestellten Aufgaben bewältigen zu lehren und in ihm die Freude und Liebe zum Beruf zu wecken. 

Die gewerbliche Entwicklung drängt darauf hin, die allenthalben vorhandenen Ansätze der Erziehung gewerblichen Nachwuchses in leistungsfähigen Großbetrieben auf das eifrigste zu befördern und auszubauen. Gerade auf diesem Gebiet liegen die dringendsten Aufgaben der Zeit; denn fehlt der berufsfreudige Nachwuchs, so muß ein Gewerbe verkümmern. Keine Staatshilfe kann in solchen Falle den Schwund an Menschenkraft und lebendiger Fähigkeit aufhalten. Keine Propaganda vermag dem Gewerbe diese Kraft zu ersetzen. Es hat sich dann selbst die Wurzeln seiner Triebkraft durchschnitten. 

Für die Hebung der gewerblichen Arbeit bietet das Erziehungswesen die kräftigste Handhabe – denn in der Jugend liegt stets das Programm für die Zukunft. 

Aber es wird auch nötig sein, in dem großen Publikum der Käufer und Abnehmer aufklärend und belehrend zu wirken, um die gute Arbeit immer mehr zur Anerkennung zu bringen. 

An programmatischen und rein theoretischen Ausführungen, wie überhaupt an literarischer Darstellung der Ideen der neueren Kunstbewegung ist kein Mangel. Allein es wird sich darum handeln, tatsächliche Belehrung an konkreten Beispielen zu geben. 

Der Niedergang der Qualität in der gewerblichen Produktion hat zum großen Teil seine Ursache in der Unerfahrenheit und Unwissenheit des Publikums in technischer Beziehung. 

Daneben werden, wie das bisher schon geschehen ist, gewerbliche Ausstellungen dafür zu sorgen haben, dass dem Publikum fortlaufend die besten Erzeugnisse in ansprechender Form vorgeführt werden. Aber das erzieherische Moment muß in derartigen Ausstellungen verwandt werden. Es ist daher darauf zu achten, dass gewerbliche Ausstellungen nur Gegenstände vorführen, die in jeder Beziehung, in technischer, künstlerischer und wirtschaftlicher, mustergültig sind. Zur Durchführung dieses Grundsatzes muß eine scharfe Überwachung des Ausstellungswesens Platz greifen und die Leitung in die Hand von weitblickenden, künstlerisch und technisch auf der Höhe stehenden Persönlichkeiten gelegt werden.

Der Ausschuß des Deutschen Werkbundes: Theodor Fischer, 1. Vorsitzender, Peter Bruckmann, 2. Vorsitzender, Peter Behrens, Wolf Dohrn, Josef Hoffmann, Rudolf Kautzsch, Karl Klingspor, Max Läuger, Bernhard Pankok, Walter Pantenius, Bruno Paul, Carl Ernst Poeschel, Julius de Praetere, Richard Riemerschmid, J. J. Scharvogel, Fritz Schumacher, Gottlob Wilhelm.“

_____________________________________________________________________

Kern-Fragen des Werkbunds 1907 und 2007

Um 1900 erscheint zum ersten Mal eine Fülle von industriell erzeugten Konsum-Gütern auf dem Markt. Viele sind qualitätsarme Produkte - mit wenig Gebrauchs-Werten und wenig ästhetischen Werten. 

Daher entsteht eine Diskussion über Qualität.

Sie führt dazu, daß sich 1907 Persönlichkeiten zusammentun: Sie gründen in München den Deutschen Werkbund.

Mit seinen nun 100 Jahren Existenz übergreift der Werkbund nahezu das gesamte 20. Jahrhundert - mit vielen Zweigen und wichtigen Bewegungen.

An den Ausgangs-Fragen haben wir ebenso wie in der Aufbruchs-Zeit auch heute zu kauen: 

- Wie hängt jeder Mensch in den Netzen der Indu​strialisierung ? 

- Was kann er tun, damit sie den Menschen dient und nicht schadet ?

Werkbund-Impulse: ein Bewußtsein für die Industrie-Epoche gewinnen und sie sinnhaft steuern.

- Seine Umwelt und ihre Prozesse gestalten - „von der Tasse bis zur Region“. 

- Bau-Kultur. 

_______________________________________________________________________

Werkbund: interdisziplinär und konzeptionell

Der Werkbund hat für Diskussionen günstige Vorausset​zungen. 

Er vertritt keine berufsständigen Interessen. 

Daher arbeitet er interdisziplinär. 

Dies drückt sich im Spektrum seiner Mitglieder aus: Sie gehören vielen Disziplinen an - und haben die Lust, nicht ständig nur sich selbst zu finden, sondern sich die Erfahrungen anderer kompetenter Menschen anzueignen.

Zweitens: im Werkbund wird konzeptionell gearbeitet.

_________________________________________________________________________

Werkbund und Industrie-Kultur

Siehe dazu: ald ine Diskussion üDer Werkbund entstand 1907 als ein Zweig einer umfassenden Lebensre​form-Bewegung. Dies bedeutete: 

- menschlich 

- und gesellschaftlich 

- umfas​send denken 

- und handeln.

Einzigartig: Im Werkbund entstand eine bewußte Gestaltung, d. h. eine Ästhetik von industriellen Produkten - angefangen von Gegenständen bis hin zum Bauen und zu Verhaltens-Prozessen. 

Peter Behrens entwickelte für Produkte der damaligen Zukunfts-Industrie Elektrizität und ihre Produkte Ausdrucks-Mittel, die er aus den Materialien, Charakteren und Prozessen der Industrie ableitete. 

Mit solchen Gedanken schauen wir heute die Industrie-Kultur an, wie sie beispielhaft in Bau-Denkmälern der IBA Emscher Park unter Denkmal-Schutz gestellt wurde.

Alle Herausforderungen sind 2007 so frisch wie 1907. 

_______________________________________________________________________

Werkbund und Ressourcen-Verbrauch
Innerhalb der Ästhetik, die Werkbund-Mitglieder schaffen, steckt von Anfang an das Problem des Ressourcen-Verbrauchs. 

In einer grobianistischen Phase der Industrialisierung entstanden seit 1907 im Werkbund Kritik und Idee: 

- mit Material sparsam umgehen 

- und Herstellungs-Methoden entwickeln, die wenig Abfälle produzieren.

-  Ebenso dürfen die menschlichen Ressourcen nicht übermäßig belastet werden.

Aufgaben: 

- Gute Arbeits-Bedingungen schaffen. 

- Teilhabe an der Produktion, d. h. Mitgestaltung. 

- Vernünftige Entlohnung

- Was bieten Produkte ihren Benutzern an Qualitäten ? 

- nicht nur wenigen Menschen, sondern allen. 

- Wie lange Zeit halten sie ?

- Wohin kommen die verbrauchten Reste ? 

Forderung: Im Zusammenhang von Mensch und Industrie humane Antworten geben ! 

Der Werkbund ist in einer ungeheuren Spannung aufgebrochen: 

- die Industrialisierung zu schätzen 

- und sie gleichzeitig so zu steuern, daß uns industrielle Prozesse nicht überwölben und erschlagen.

Die Balance von Mensch - Ökono​mie - Ökologie entscheidet über unsere Le​bens-Qualitäten - und über die Qualitäten der Zukunft.  

________________________________________________________________________

Werkbund und Denkmal-Schutz
In den 1970er Jahren entwickelte sich gegen gigantische Zerstörungs-Bewegungen (sogenannte Stadt-Sanierung u. a.) eine starke Widerstands-Bewegung in Bürgerinitiativen. 

Sie war die Treib-Kraft, die dem Denkmal-Schutz ein ganz neues Gesicht gab.

Der Denkmal-Schutz wurde quantitativ und qualitativ außerordentlich bereichert: 

- Seine Zeit weitete sich bis in die Gegenwart aus.

- Nahezu alle Bau-Gattungen wurden aufgenommen.

- Das Monopol der Kunstgeschichte fiel 

- und mehrere weitere Wissenschaften wurden zum Urteilen und Beeinflussen herangezogen. 

- Dies führte dazu, daß der Gedanke des Umnutzens von Denkmälern, insbesondere von industriellen, viele Chancen erhielt. Pioniere: Karl Ganser, Christoph Zöpel, Hans Krabel, Heinrich Böll). 

Jetzt arbeitet der Werkbund daran, daß der Denkmalsschutz als ein Fundament der Stadt-Entwicklung begriffen wird - und agiert.

_______________________________________________________________________

Werkbund und Pädagogik
Werkbund hieß stets: Arbeit gegen vielerlei Barbarei, die droht, wenn Menschen sich nicht entwickeln. 

Dem Zeit-Geist widersetzt sich ein produktives Stichwort, das der Werkbund sich auf die Fahne geschrieben hat: Pädagogik. 

Wir können dafür auch einen anderen Begriff einsetzen: Kultur. 

Der Kern des Stichwortes Kultur ist das Bewußtsein: 

- wir müssen und wollen uns als Menschen entwickeln. 

- Und wir möchten anderen helfen, sich ebenfalls zu entwickeln. 

- Auf Kultur und Pädagogik zu verzichten, wäre ein Rückfall in Unterentwicklung. 

Zu aktualisieren ist, was der Vorkurs des Bauhauses im Zusammenhang mit der Industrie-Gesellschaft meint. 

Werkbund tritt für eine umfangreiche Bildung ein:  

- persönlich,

- in Institutionen, 

- in Berufen, 

- in der Stadt-Kultur,

- als Werkstatt,  

- informell, 

- formell 

- und  lebenslänglich. 

_______________________________________________________________________

Werkbund: Struktur und Ziele 
Das Feld des Werkbunds ist der Gestaltungs-Bereich

- sowohl im Hinblick auf Prozesse

- wie auf ihre Materialisationen. 

Peter Behrens entwickelte für Produkte der damaligen Zukunfts-Industrie Ausdrucks-Mittel.

"Der Werkbund war das Herz der neuen Bewegung in der Architektur und in den angewandten Künsten" (Julius Posener). 

Der Werkbund arbeitet konzeptionell 

und interdisziplinär. 

Der Werkbund war stets pluralistisch und legte sich daher nicht auf eine Doktrin fest.

Der Werkbund sammelte in seinen 100 Jahren viele Avantgarden. 

Er erwies sich als eine Institution, die Themen zu moderieren verstand und unterschiedliche Individuen zusammen halten konnte. 

Niemand weiß, was auf uns zukommt, 

aber wir versuchen gemeinsam, uns zukunftsfähig zu machen. 

_________________________________________________________________________

Der Werkbund schuf die industriebürgerliche Ausdrucks-Sprache
Der Werkbund entstand als eine Verbindung von groß​bür​gerlichen Industriellen und linken Intellektuellen, die bei​de an den Qualitäten guter Gebrauchs-Waren interessiert waren - an Gebrauchs​-Wer​ten in der Waren-Produktion. 

Sie forderten: >Veredelung der gewerblichen Arbeit im Zusammenwirken von Kunst, Industrie und Handwerk<. 

Der Werkbund setzte sich gegen den konservativen interna​tio​na​len Repräsentations-Stil ab. Er ging auf Distanz zur gängigen kunstgewerblichen Bewegung. Vor allem kritisierte er die Verwahrlosung des Geschmacks:

- durch die industrielle Massen-Produktion. 

- durch den Surrogat-Charakter maschinengeschnitzter Ornamente. 

- durch banalisierende Nachahmungen. 

- durch Täuschungen. 

Der Werkbund trug führend dazu bei, eine industriebürger​li​che Ausdrucks-Sprache zu entwickeln.

Mit einem großen Spektrum an Variationen. 

Dies geschah vor allem unter dem Einfluß der neuen >saube​ren< Technologie, der Elektrizität. 

Der Werkbund versammelte die künstlerischen Avantgarden in der Industrie-Gestaltung und in der Architektur. 

_______________________________________________________________________

Innovationen im Werkbund
"Innovation kommt durch das Bewußtsein von Nichtwissen, sonst macht man sie nicht. Oder wer heiratet seine Frau (oder seinen Mann), wenn man schon alles wüßte." (Stefan Vogelskamp)

In der Geschichte stecken alle Probleme der Gegenwart. 

In Beethoven ist schon das Bauhaus entworfen. 

Der Werkbund ist ein Laboratorium. 

1907 wirbt die AEG, die damalige Zukunfts-Industrie, Peter Behrens als Gestalter an - mit einem universalen Auftrag: für die Gebäude, für die Apparaturen, für die Produkte und für die Werbung. Also für ihr >Erscheinungs-Bild als Gesamtheit<. 

Um 1908/1909 entsteht im Werkbund - einzigartig - eine Ästhetik von industriellen Produkten - von Bauten bis zu Gegenständen.  

1908 konzipiert Karl Ernst Osthaus, der 1901 in Hagen das erste Museum moderner Kunst gegründet hatte, das erste moderne >Museum für angewandte Kunst<. Es reist in Kisten um die Welt: als >Deutsches Museum für Kunst in Handel und Gewerbe<.

Eine ähnliche Sammlung legt der Werkbund in München an. Der bayrische Staat adoptiert sie 1926 und läßt aus ihr die "Neue Sammlung" anlegen.

1910 liefert Osthaus wesentliche Anregungen zu einem Generalbebauungsplan für das rheinisch-westfälische Industriegebiet.

1910 bauen Walter Gropius und Adolf Meyer das Fagus-Werk in Alfeld - eine Inkunabel einer Industrie-Architektur mit menschenwürdigen Verhältnissen und Schönheit.  

1914 >Glas-Haus< von Bruno Taut in der Werkbund-Ausstellung Köln. 

1919 >Stadtkrone< von Bruno Taut für Osthaus in Hagen.. 

1919 gründet Walter Gropius das Bauhaus - die bedeutendste Hochschule des Jahrhunderts für die angewandten Künste.

1921 Bruno Taut läßt als Stadtbaurat in Magdeburg "bunte [farbige] Siedlungen" anlegen.

An Entwürfen für neue Stühle wird das neue Zeitalter sichtbar - ermöglicht durch neue Materialien: es zeigt bisher unbekannte Möglichkeiten: das Schweben und Auskragen (Gustav Hassenpflug)
.

1928 Bauhaus-Tapete (Emil Rasch). 

Nach dem 2. Weltkrieg bildet der Werkbund das Forum, von welchem aus der Anschluss an die 1934 abgebrochene Entwicklung gesucht und gefunden wird. 

- 
Holzmontage-Häuser (Johannes Krahn, Alfons Leitl). 

- 
Not-Kirche (Otto Bartning).

-     Kölner Werkbund-Ausstellung >Neues Wohnen< (1949). 

1949 baut Hans Schwippert das Haus des Bundestages in Bonn - das erste "moderne" Parlaments-Gebäude.

- 
1952 gelingt die Gründung eines "Rates für Formgebung". Der Bundestag beschließt sie im Jahre 1952. Sitz in Darmstadt. Eine unabhängige Institution der Bundesrepublik. Mit ihr publiziert der Werkbund von 1955 bis 1961 die "Deutsche Warenkunde". Mia Seeger ist 1954/1967 Geschäftsführerin.

- 
1953 Hochschule für Gestaltung in Ulm. Der Werkbund ist ihr konzeptionell und durch viele Mitglieder verbunden. Gründer und erster Rektor ist der Bauhaus-Schüler Max Bill. 1968 nimmt die konservative Landesregierung von Baden-Württemberg ein Defizit von nur 200.000 Mark als Vorwand, um die Hochschule zu schließen.

-
1954 >Haus der Industrieform< in Essen. 

Der Werkbund gehört zu den ersten Mahnern vor einer ungehemmtem Überbauung der Landschaft und einer ziellosen Industrialisierung. 

Er warnt:

-    seit 1958 vor der "Landzerstörung" (Rossow, Schwippert)

-    seit 1964 vor einer Design-Ideologie, die nicht gesellschaftspolitisch orientiert ist (Arndt, Adorno)

1970 Internationales Design-Zentrum in Berlin.

1968 bis heute

1972 wird in Berlin das Werkbund-Archiv gegründet. 

Um 1972 wird zur Vorbereitung der Olympiade in München im Stadtentwicklungs-Referat eine neue Qualität der Stadt-Planung entwickelt. Im Stab von Hubert Abreß sind Werkbund-Mitglieder, neben Abreß u. a. Karl Ganser, der seine Erfahrungen später ins Städtebau-Ministerium NRW und in die IBA Emscher Park einbringt. 

Im Gestaltungs-Beirat der Olympiade unter dem Vorsitz von Werner Wirsing arbeiten weitere Werkbund-Mitglieder, u. a. Otl Aicher. 

1972 entwickelt Werner Ruhnau mit Künstlern die "Spielstraße" - eine bewußte Kontrastierung zur Olympiade München. 

Seit 1968 entstehen Bürgerinitiativen. Seit 1972 im Ruhrgebiet auf Initiative von Roland Günter/Janne Günter rund 50 Initiativen zur Rettung von Arbeiter-Siedlungen. Heftige Kritik am Bauwirtschafts-Funktionalismus in Stadtplanung und Architektur, vor allem am Bau von Wohn-Hochhäusern. Sie zerstört den Mythos dieser Hochhäuser. Paradigmen-Wechsel im Planen: "Lebensqualität". 

Der Werkbund arbeitet in den 1970er Jahre eng mit vielen Bürgerinitiativen zusammen und macht dazu eine Reihe von Veröffentlichungen. 

Um 1968 entstehen neue Kriterien für den Denkmalschutz (Roland Günter): für historische Stätten, ohne zeitliche Grenze, auch für historische Stätten, in der Stadt-Planung, vor allem für Industrie-Kultur. 

1972 wird die erste Arbeiter-Siedlung geschützt: Eisenheim in  Oberhausen. 

Helmut Bönninghausen rettet als Denkmalpfleger eine Fülle von industriekulturellen Bau-Denkmälern in Westfalen. 

Dann entwickelt er im Schnittpunkt von Denkmalpflege und Museum für große Objekte mit besonderem Pflege-Bedarf die Idee des Dezentralen Industriemuseums (1978 Westfälisches Industriemuseum, 1984 Rheinisches Industriemuseum). 

1980 setzen die Ruhrgebiets-Initiativen durch, daß die Landesregierung 1980 ein Städtebauministerium einrichtet. 

Mit Minister Christoph Zöpel und seinem neuen Abteilungsleiter Karl Ganser erfolgt 1981 die "Umsteuerung" in vielen Feldern (Stadtplanung, Verkehr, Wohnungsbau, Ökologie). 

In der IBA Berlin entwickelt Hardt-Walther Hämer in Opposition zum verbreiteten  Flächenkahlschlag die "behutsame Stadterneuerung". Sie entstand auf der Basis breiter oppositioneller Bürger-Gruppen gegen den bauwirtschaftlichen Umgang mit der Stadt.

Die konsequente Folge des Paradigmen-Wechsels  im Städtebauministerium NW  führt zur Gründung der IBA Emscher Park, geleitet von Karl Ganser. Es ist die weltweit umfangreichste Strukturentwicklungs-Maßnahme.

Seit 2005 macht der Werkbund NW Trainings für Bürgerinitiativen. 

_______________________________________________________________________

Vorbild-Figuren im Werkbund NW: Ehrenmitglieder
Der Werkbund NW hat 2003 eine Anzahl Ehren-Mitglieder berufen. 

Jedes Ehren-Mitglied steht programmatisch für eine Orientierung bzw. eine komplexe Sache. 

In alphabetischer Folge:

- Bärbel Höhn (Oberhausen/Düsseldorf). Mathematikerin an der Universität Duisburg. Minister für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen a. D.

- Helmut Bönninghauen (Münster/Dortmund). Architekt. Denkmalpfleger. Direktor des Westfälischen Industriemuseums a. D. 

-  Johannes Dinnebier (Wuppertal/Solingen). Lichtgestalter.

-  Prof. Dr. Dr. hc Karl Ganser (Breitenthal). 

-  Bernhard Küppers (Bottrop). Stadtbaumeister von Bottrop a. D.

-  Louis Le Roy (Herenveen/Niederlande). 

-  Prof. Dr. Wolfgang Pehnt (Köln). Architektur-Kritiker. 

-  Herman Prigann (Mallorca). Land Art-Künstler.

-  Dr. Reinhard Roseneck (Wolfenbüttel).

-  Johannes Schilling (Köln). Architekt. 

-  Prof. Maria Schwarz (Köln). Architektin. 

-  Andries van Wijngaarden (Rotterdam). Architekt. 

-  Marlene Zlonicky. Stadtplanerin/Architektin, Freie Kunst für Stadt-Gestaltung. 

     -  Prof. Dr. Christoph Zöpel (Bochum/Berlin). 1980/1989 Städtebauminister in NRW a. D. Initiator der IBA Emscher Park. Staatsminister im Auswärtigen Amt a. d.. Mitglied im Bundestag a. D. 

______________________________________________________

Zukunfts-Aufgabe: mehr Reflexion
Seit den 1970er Jahren ist das Verständnis für die Geschichte der eigenen Epoche in manchen Bereichen erheblich gewachsen. Es äußerte sich in der Erhaltung vieler Industrie-Denkmäler und Siedlungen. Auch im Bereich der Dinge und Prozesse entstanden Ansätze zum Retten, Bewahren, Reflektieren, Lernen für heute und morgen. 

Aber: die meisten Museen haben den Schritt vom Kunstgewerbe zu den industrialisierten Hervorbringungen bislang weder vor, noch geschafft. Und es fehlt ihnen nahezu jegliche Reflexion, d. h. denkerische Verarbeitung. 

Für die angewandten Künste gibt es bislang sehr wenige Institutionen, die bewahren und zeigen. 

Sammlungen, die im klassischen Sinn einen Überblick geben, wie es in der Geschichte der Malerei selbstverständlich ist, gibt es so gut wie überhaupt nicht. 

Es wird Tag für Tag industriell produziert - und dazu stellt sich die Frage: Mit wie wenig Reflexion und Erfahrung, die aus Einsichten in Problem-Entstehungsprozesse kommen, geschieht dieses Produzieren ? Das hat viele Nachteile, die nicht notwendig sind.  

Der Werkbund wirkt durch seine interdisziplinär qualifizierten Mitglieder mit: in vielen Planungs- und Management-Prozessen. Und in Diskursen: zum Strukturwandel und zu einer gesellschaftlichen Neuorientierung z.B. von der Raumordnung und Städtebau bis zum Thema Wohnen und Neue Arbeit, Fragen der Migration und der Alltagskultur. 

Damit erbringt er einen wichtigen, positiven sozioökonomischen, kulturellen Beitrag.

_____________________________________________________

Lucius Burckhardt: Werkbund 1977

Rückblicke, Aufgaben, mittelfristige Planung 

Der Werkbund als ideell ausgerichtete Vereinigung von Entwerfern und Planern hat ein Schaffensfeld, das im sichtbaren Bereich das Gerät, den Bau und die Umwelt umfasst, im ideellen Designtheorie und Designgeschichte, Erziehung zum Design und die Pflege der Diskussion durch Tagungen und Publikationen. Der Werkbund und seine Mitglieder standen im Zentrum der Reform der Wohnweise vor dem 1. Weltkrieg; die Kämpfe um den Durchbruch des modernen Stils der 20er Jahre fanden in seinem Schosse statt, und im Werkbund begannen die Mahnungen vor der Umweltzerstörung, die heute in aller Munde sind. Aus der Reflexion dieser Vergangenheit bezieht der Deutsche Werkbund auch heute seinen Anspruch, im kulturellen und sozialen Bereich Anregungen zu geben, wie sie von keiner anderen Stelle ausgehen. 

________________________________________________________________________

Aktualität des Werkbunds
Was am Werkbund ist nach wie vor brandaktuell?

Mit Erstaunen können wir feststellen: 

Fast alle Probleme, die der Werkbund in seiner Geschichte aufgriff, gibt es auch heute. 

Die großen Themen sind im Jahr 2007 so frisch wie am ersten Tag im Jahr 1907.

Nahezu alle Stichworte sind Probleme von 1907 und immer noch Probleme von 2007 

und gewiß in alle Zukunft.

Dies ist ein sprechendes Beispiel dafür, daß Geschichte nicht abgetan und abgeschlossen ist, sondern mit der Gegenwart zu tun hat. 

Mehr noch: aus Geschichte und Gegenwart, die zusammengehören, entsteht  Zukunft. 

Geändert haben sich meist lediglich die Wortwahl und die Plaketten,  manchmal auch die Strategien. 

Dies bedeutet: alte Probleme, die auch heute bestehen, muß man von Zeit zu Zeit neu formulieren: Dann sieht man, daß sie taufrisch sind. 

_______________________________________________________________________

Eine Liste von Werkbund-Problemen

Im Mittelpunkt: der Mensch.

Menschliche Dimension. 

Beziehung von Menschen zu Dingen und Räumen.

Hinwendung zu Alltags-Problemen. 

Gebrauchs-Werte.

Mehr-Werte.

Mehr-Wert: poetische Gestaltung.

Zusammenhang von Wahrheit und Schönheit. 

Komplexe Sachverhalte und Prozesse erfordern übergreifende d. h. interdisziplinäre Arbeit.

Gesellschaftspolitisches Wirken.

Zum gesellschaftlichen Wirken gehört auch die Kunst.

Kommunikation über Beispiele.

Das Forum und sein Pluralismus.

Unorthodoxes Publikationswesen. 

Eingreifen und Mitwirken.

Impulse und Anschub zu Gründungen.

Die Überfülle und die Einfachheit.

Präsentieren statt Repräsentieren.

Konzeptionelle Arbeit. 

Sinnhaftigkeit.

Semantik und Logik.

Nicht reduktiv, sondern komplex - also ganzheitlich.

Anthropologische Werte herausarbeiten. 

Sinnenhaftigkeit/Anschaulichkeit.

Material.

Technologie.

Inszenierung.

Detailgenauigkeit.

Das Bessere kostet nicht mehr.

Lernen und Wissen ist ein sozial-kultureller Prozeß mit Orientierung. 

Arbeit. 

Ressourcen-Verbrauch.

Für Massen tätig sein. 

Haltung.

Qualität.

Stadt-Kultur als gutes Leben.

Verminderung des Überflüssigen.

Die Wohnungsfrage.

Verständnis und Moral in der Industrie. 

Soziales - Qualität - Wirtschaft. 

Kunst - Kultur - wirtschaftlicher Wettbewerb.

Das komplexe Problem der sozialen Standards.

Die Gegenstände brauchen eine Moral - aber wir, die Konsumenten, ebenfalls. 

Die Landschaft nicht verbrauchen ! 

Der Wandel kann eine kulturelle Chance sein. 

______________________________________________________________________

Themen verändern sich
Zu den wichtigsten Ressourcen gehört die Geschichte. 

Nicht das Neue, sondern das Richtige.

Handwerk und Industrie.

Gute Gestaltung = Kultur = Wirtschaft.

Denkmalpflege als Arbeit für die Gegenwart - durch Geschichte.

Die Veränderung des Nationalen.

Kritik an mißlungener Moderne.

Nachhaltigkeit.

Ambivalenz von Erfolgen.

 ______________________________________________________

Weiterer Zündstoff für Morgen: 

Zukunfts-Themen

Ding-Welt. 

Grafik. 

Wohnen. 

Industrialisierung des Bauens und Gestaltung.

Nachbessern von Nachkriegs-Bestand im Wohnungs- und Städtebau. Darin eine Ökologisierung betreiben. Haus-Stadt-Landschaft. 

Medien. Stichwort Telematische Stadt. 

Psychologie.

Neubesinnung auf Grundlagen: Theater und Architektur. 

Intensivierung und Poetisierung. 

Fragen zu Energie und Material. 

Ökologie-Projekte. 

Umgang mit Gen-Forschung und Anwendungen. 

Ressourcen-Politik. 

Mobilität. 

Kultur-Verträglichkeit. 

Schönheit 

Generationen-Zusammenhänge.  

Transkulturelles durchdenken. Impulse. Mischen. Nicht in einen Topf als Eintopf und gedankenloser Mix. Synthese. 

Zwei Kulturen sind besser als eine: ein wichtiges Kapital - als Sprache und als Mentalität. 

Sprache. 

Neue Intellektualität.

Ausbildung und Tätigkeit von Moderatoren. 

Öffentlichkeit. 

Beruf im Wandel. 

Architekt: ein Beruf im Wandel. 

Hochschul-Reformen. 

Produktive Arbeitslosigkeit. 

Neue strukturelle Gewalt. 

Verbesserung der Demokratie. 

Zielgerichteter Widerstand. 

Heranziehen der Parteilosen.

Die Stadt will besser diskutiert werden. 

Die Modelle von Klein-, Mittel- und Großstadt sind immer noch von alten und längst überholten Bildern besetzt. 

Neue Durchsetzungs-Strategien.

Distributions-Chancen verbessern für Innovationen und Besonderheiten. 

Nutzung der Medien.

Reisefähige Ausstellungen. 

Arbeit in Netz-Werken. 

Avantgarden.

______________________________________________________________________

Ausstellungen des Werkbundes
Beteiligungen. Der Werkbund versucht früh, eigene Ausstellungen zu machen. Aber Ausstellungen sind teuer, daher beteiligt sich der Werkbund meist an großen Ausstellungen. 

Der Kern-Gedanke: durch Ausstellungen eine Deutung der Epoche vollbringen.

1910 
Beteiligung an der Weltausstellung in Brüssel unter dem Thema "Deutschlands Raumkunst und Kunstgewerbe".

1911 
Werkbund-Ausstellung Moderne Baukunst.

1911 
Werkbund-Ausstellung Industriebauten. 

1909
Museum für Kunst in Handel und Gewerbe - eine besondere Form des Ausstellungswesens, entwickelt Karl Ernst Osthaus in Hagen. Es bündelt die Idee der Ausstellung mit der Idee des Museums - und macht dies zusätzlich reisefähig. reisen. Erstes moderne Kunstge​werbe-Museum der Welt. 

1912
Eine gleiche >Vorbild-Sammlung legt der Werkbund in München an. Der bayrische Staat adoptiert sie 1926 und läßt aus ihr die "Neue Sammlung" entstehen. 

1913 
Werkbund-Beitrag zur Weltausstellung in Gent.

1914 
Deutsche Werkbund-Ausstellung 1914 in Köln vor. Darin ist dann sein Deutsche Museum für Kunst in Handel und Gewerbe mit vier Sonderschauen, u. a. der Ausstellung Industriebauten beteiligt. Eine Art „Weltausstellung“. 

1916
Werkbund-Ausstellung "Kunst im Kriege".

1918 
Werkbund-Ausstellung in Kopenhagen. Im Krieg organisiert von Richard Riemerschmid. 

1917/1918 
Ausstellungen zu Architektur und Kunstgewerbe in Bern, Winterthur, Basel und Kopenhagen.

1918 
Schweizerische Werkbund-Ausstellung in Zürich. 

1924 
Wander-Ausstellung "Die Form ohne Ornament", zuerst in Stuttgart. 

1924 
Haus Werkbund auf der Frankfurter Messe - mit schlichten, gebrauchstüchtigen Geräten in Serien-Fertigung (Ferdinand Kramer u.a.). . 

1928 
Spezial-Ausstellung >Pressa< in Köln.

1929 
Ausstellung "Film und Foto" in Stuttgart.

1929 
Beteiligung an der Weltausstellung in Barcelona. Künstlerische Leitung: Lilly Reich. Ludwig Mies van der Rohe entwirft den deutschen Pavillon.

1929 
Ausstellung "Die wachsende Wohnung" in Köln (Richard Riemerschmid, Wilhelm Riphahn, Peter Meyer).

1930 
Wanderausstellung "Film und Foto" in Wien
.

1930 
Beteiligung an der Ausstellung der Societé des Artistes Décorateurs in Paris durch Bauhaus und Werkbund. Walter Gropius, Herbert Bayer, Laszlo Moholy-Nagy, Mia Seeger, Marcel Breuer u. a. 

1930-1933  Formsammlung Hannover als Museum der Wagner-Stiftung. 

1931 
Werkbund-Ausstellung in Paris. 

1931 
Ausstellung "Die Wohnung unserer Zeit". 

1932 
Werkbund-Ausstellung 1932 in Köln (nicht realisiert).

Ausstellungen sind auch sämtliche Werkbund-Siedlungen. 

1949 
Ausstellung "neues wohnen und deutsche architektur seit 1945" in Köln. Holzmontage-Häuser (Johannes Krahn, Alfons Leitl). Not-Kirche (Otto Bartning).

1954 
stellen auf der Triennale in Mailand Werkbund-Mitglieder (u. a. Egon Eiermann und Mia Seeger) den deutschen Beitrag. 

1957 
Interbau in Berlin. 1957 organisiert eine Arbeits-Gruppe des Werkbunds um Karl Otto den Neubau des Hans-Viertels in Berlin.

1958 
entsteht der deutsche Pavillon  auf der Weltausstellung in Brüssel, der ersten nach dem 2. Weltkrieg. Der Werkbund hat das Ohr des Wirtschaftsministers Ludwig Erhard. Der Werkbund organisiert die deutsche Außendarstellung mit Weltausstellungs-Pavillons. 

1971
Ausstellung und Katalog "Profitopolis - der Mensch braucht eine andere Stadt" (Josef Lehmbrock/Wend Fischer) - an 140 Orten in allen Kontinenten gezeigt. Veranstalter ist die >Neue Sammlung, Staatliches Museum für angewandte Kunst< in München. 

1979 
Ausstellung "Von Profitopolis zur Stadt der Menschen." Wend Fischer, Josef Lehmbrock, Hugo Kükelhaus, Vilma Sturm, Manfred H. Siebker, Hubert Hoffmann, Hans Paul Bahrdt, Dieter Oeter, Aloys Bernatzky und Gerhard Scholz.

1981 
Jahrestagung in Saarbrücken. Ausstellung von Andries van Wijngaarden  zur Mitbestimmung der Bewohner im Volkswohnungsbau in Rotterdam. Manifest "Steine aus Saarbrücken".  

1992 
>Oikos: von der Feuerstelle zur Mikrowelle<, Projekt, Ausstellung und Publikation - geleitet von Michael Andritzky.

1995/2001
>baumstark. Holz-Wald-Kultur< - Projekt, Ausstellung und Publikation, geleitet von Michael Andritzky.

Werkbund-Siedlungen
Der Deutsche Werkbund entstand 1907 als eine interdisziplinäre Vereinigung von Gestaltern. Sie wollten mit den Impulsen der Lebens​reform-Bewegung in allen Bereichen Vorbildliches leisten. 

Dies ist eine komplexe Aufgabe. 

Folgerichtig entwickelt sich daraus das Bedürfnis, die am meisten komplexen Lebens-Verhältnisse zu gestalten: die Wohnung, die Siedlung und die Stadt. 

Der Gegensatz ist das disparate Bauen: das Kraut und Rüben-Prinzip der Beliebigkeit in den weiten suburbanen Gebieten. 

Da die Stadt als neue Gesamtgestaltung eine sehr weit ausgreifende und nur selten realisierbare Aufgabe ist, nimmt sich der Werkbund meist der Siedlung an. 

Dies ist der Impuls für Werkbund-Siedlungen. Sie entstehen mit dem Hintergrund der Stadt-Kultur.

Es wird im Laufe des Jahrhunderts nicht nur eine Kette von ausdrücklichen Werkbund-Siedlungen gebaut, sondern von Werkbund-Planern auch ein Pulk von Siedlungen mit ähnlichen Ansprüchen. 

Alle Siedlungen sind sehr unterschiedlich gestaltet - weil sie experimentieren. 

Den Auftakt bilden zwei besonders komplexe Gestaltungen. 

Essen (1906/1907 ff.)
Garten-Stadt Margarethenhöhe in Essen. Sie geht aus der Krupp-Bauhütte hervor, die Robert Schmohl leitet, und wird seit von Georg Metzendorf entworfen und dirigiert. Das Ministerium setzt durch das Wirken von Hermann Muthesius alle Bau-Gesetze außer Kraft sieht diese kleine neue Stadt als Experimentier-Feld an. Die kleine Stadt ist der wirksamste Städtebau des 20. Jahrhunderts. 

Hellerau (1906/197 ff.)
Gartenstadt Hellerau (1906/1907). Zeitgleich mit Essen entsteht die Gartenstadt Hellerau bei Dresden. Den Plan entwirft Richard Riemerschmid, die Gebäude Heinrich Tessenow. 

Köln (1914)
Niederrheinisches Dorf in Köln in der Kölner Werkbund-Ausstellung 1914 gestaltet Georg Metzendorf das >Niederrheinische Dorf<. Hier ist - ebenso wie in Essen - der Gedanke des >Heimatschutzes< wirksam. 

Stuttgart (1927)
Werkbund-Siedlung Weissenhof in Stuttgart. Das Unternehmen ist äußerst ambitioniert. Unter der Leitung von Ludwig Mies van der Rohe entwerfen 17 Architekten 21 Bauten mit insgesamt 63 Wohnungen - um zu zeigen wie "Die neue Wohnung" aussehen kann. Das Unternehmen wird weltberühmt. 

Novy Dum in Brünn (1928) 
Novy Dum in Brünn ist eine Gestaltung des tschechoslowakischen Werkbunds: Werkbund-Siedlung >Neues Haus<, Ausstellungs-Bau auf dem Messe-Gelände und Werkbund-Haus in der Stadt. 

Breslau (1929)
In Breslau findet der Bau der Siedlung und die Ausstellung Wohnung und Werk-Raum statt: >Wohnung für geringe Einkommen<.

Dammerstock in Karlsruhe (1929) 

Dammerstock in Karlsruhe entstand unter der Leitung von Walter Gropius. Die Stuttgarter Erfahrungen werden für eine breite Bevölkerung umgesetzt.

Mülheim an der Ruhr (1929) 
Das Projekt einer Werkbund-Siedlung in Mülheim an der Ruhr, geleitet von Alfred Fischer, wurde publi​ziert in der Werkbund-Zeitschrift >Form<. Die Bauten einzelner Architekten sollten durch genormte Bauteile verbilligt werden. Es konnte wegen der Weltwirt​schafts-Krise nicht realisiert werden. 

Stockholm (1930)
Der schwedi​sche Werkbund baut Slöjdföre​ningen Stockholmsutställningen. 

Basel (1930)
In Basel entsteht die Siedlung >Églisée< - mit einfachen Mitteln, funktionell und preisgünstig. 

Zürich-Neubühl (1930/1931)
Der Schweizer Werk​bund legt die Siedlung Neubühl bei Zürich an: Zeilen, mit dem Blick auf den Zürich-See, gemischt sind Einfamilien-Häuser und Miet-Wohnungen. Muster-Wohnungen. 

Wien (1931/1932)
In Wien entsteht die Internationale Werkbund-Siedlung  mit rund 70 Siedlungs-Häuser. Sie setzt sich von der Stuttgarter Siedlung ab: Hugo Häring kontrastiert fließende Formen gegen den "geometrisierenden" Le Corbusier. Organisator Josef Frank ist ein Gegner der Maschinen-Produktion. Gerrit Rietveld baut eine transparente Architektur. 

Baba in Prag (1932)
In Brünn machte man mit der Finanzierung schlechte Erfahrungen, daher wird in Baba in Prag eine neue Lösung entwickelt: mit einer freie Vereinigung von Werkbund-Mitgliedern als Bau-Herren. 

Interbau in Berlin (1957) 
Nach dem 2. Weltkrieg entstand in der heißen Phase des Wiederaufbaues ein vom Werkbund angeregtes ganzes Stadt-Viertel besonderer Art: die Interbau in Berlin. 

Oberhausen (1982/1984)
Der Werkbund NRW gestaltet 1982/1984 die Werkbund-Siedlung am Ruhrufer in Oberhausen. Eines der Themen: Mitbestimmung und Selbsthilfe der Bewohner. Konzipiert als Prozeß - er beginnt schon in der Planungs-Phase. 

Neuss (1993)
In Neuss-Allerheiligen soll mit einer Entwicklungs-Maßnahme für rund 6.000 Menschen Wohnungen auf 160 Hektar geschaffen werden. Auf 9 Hektar wird die Werkbund-Siedlung Kuckhoff geplant - aber das Vorhaben scheitert.

München (2004 ff.)
Nach einem Wettbewerb ist die Siedlung in Planung. 

Goch (2008 ff.)

In der niederrheinischen Stadt Goch ist sei 2008 ein umfangreiches Werkbund-Quartier in Planung. 2012 akzeptiert die Stadt den Bebauungsplan. Themen: Lebens-Qualitäten. „Mit den Augen der Kindheit“. „Poetische Orte.“ Eine Folge italienischer Plätze (angeregt vom toskanischen Anghiari). Städtebau und Architektur als theaterhafte Inszenierung. Gesamt-Leitung: Roland Günter, Uwe Neveling, Wolfgang Jansen, Klaus Krantz. 

Zur Lage in den 1970er Jahren schreibt Lucius Burckhardt: "In der Vor- und Zwischenkriegszeit hat der Werkbund eine Reihe von Siedlungen initiiert, die jeweils experimentellen Charakter hatten und zur Reform des Bauens und Wohnens beitrugen. In der Nachkriegszeit erschien eine WB-Siedlung als unsere Kräfte übersteigend, da ein Eingriff in die Vorfabrikation und in die Massenbauweise keine oder nur geringfügige Verbesserungen versprach. 

Heute hat sich die Situation geändert: Ein Vorbild von begrenztem Umfang kann durchaus Wirkungen erbringen. 

Die grossen Ueberbauungen der späten 50er und der 60er Jahre sind der Kritik der Oeffentlichkeit verfallen. Die Ursachen sind nicht nur die verfehlte Imponierarchitektur, der "Beton", der schon fast zum Schimpfwort geworden ist, sondern der gesamte Kontext der Siedlungen: Die rücksichtslose Plazierung und die dadurch erzwungene Mobilität, die fehlende Infrastrukur, das "soziale Grün" oder die Gestaltung der Abstandsflächen, und die insgesamt fehlenden soziologischen Vorüberlegungen und Planungen. Wer kann, vermeidet solche Siedlungen und sucht sich eine individuelle Wohnung in der Stadt oder ein Haus im Grünen. 

In dieser Situation kann auch eine Unternehmung von bescheidenem Umfang zur Initialzündung werden, sofern sie einige Eigenschaften hat, die durchwegs dem traditionellen WB-Siedlungsbau entstammen. 

Die Begleitung dieses Planungs- und Bauvorganges ist der eigentliche Lernprozess und muss wiederum dokumentiert werden." 

Zusammenleben in Siedlung und Stadt. 
In der Siedlung zeigt sich etwas Eigentümliches des Zeitalters. Es erscheint paradox. 

Einerseits auf einer möglichst hohen Ebene eine Tendenz zu Gemeinschaftlichkeit 

- des Städtewesens als Korporation, 

- auch der Gemeinschaft der Gläubigen, 

- ein Reflex von frühen sozialen und sozialistischen Gedanken. 

Andererseits gibt es innerhalb der Siedlungen Individualisierung: Freiheiten - zwischen den Regeln, die alle binden. 

Stichwort Balance. 

Regeln und Individualität sind in der Industrie-Epoche untrennbar miteinander verbunden. Es lässt sich die große Komplexität einer Masse nicht vernünftig organisieren, wenn es nichts Gemeinsames gibt. Andererseits läßt sich Emanzipation nicht daran hindern, der kantischen Forderung des Selbstdenkens nachzukommen. 

Wie dies geschieht oder pervertiert wird, ist eine Frage der Qualität.  

Diese gesellschaftliche Konstellation von Regel und Freiheit führte um 1900 zu einem Entfaltungs-Schub der denkerischen und künstlerischen Kreativität geführt. 

Es beschäftigt uns 2007 ebenso. 

_________________________________________________________________________

Splitter

Nutzen und Schönheit
Hans Eckstein: "Es gibt keine nützlichen Dinge, die nicht auch ästhetisch erlebt und beurteilt werden, und es gibt nichts Nützliches, das seine Form lediglich der praktischen Vernunft verdankt.

Jeder Gegenstand, hat Hanna Arendt in Vita activa formuliert, transzendiere die Sphäre des Zweckdienlichen, durch breche die vom Gebrauchtwerden diktierten Zweckprozesse . . . "

Hans Eckstein: "Wie Nützlichkeit und Schönheit sich zueinander verhalten, darüber hat schon Sokrates nachgedacht. In einem von Xenophon überlieferten Gespräch hat er behauptet, 

das Nützliche sei nur in Bezug auf seine Gebrauchstüchtigkeit schön.

Mit fast den gleichen Worten hat 1898 auch der streitbare Architekt Adolf Loos gesagt, 

die Schönheit eines Gebrauchsgegenstandes sei nur in Bezug auf seinen Zweck vorhanden."

Feste des Lebens und Theater
Peter Behrens 1900 (Feste): "Der Stil ist das Symbol des Gesamtempfindens, der ganzen Lebensauffassung einer Zeit, und zeigt sich nur im Universum aller Künste. Die Harmonie der ganzen Kunst ist das schöne Sinnbild eines ganzen Volkes."

Das Theater soll das höchste Kultur-Symbol sein. 

Das neue Theater will die Zuschauer über die Natur erheben. "Die Bühne will keine Illusion anstreben, sondern soll Träger des dramatischen Ausdrucks sein. ". . . daß der Hintergrund, seinem architektonischen Wesen gemäß, so ausgefüllt wird, daß er die Stimmung der Handlung, der bewegten Handlung unterstützt." 

Es wird auch ein schaupielerischer Stil verlangt, der nicht hohl deklamiert, sondern ein Stil eines in Bewegung wie in Sprache rhythmischen, in höchstem Sinne harmonischen Zusammenspiels.

Alltags-Gegenstand und Wohlgefallen
"Der praktische Gegenstand scheint uns nicht mehr ganz prosaisch nur seinem bloßen Zweck zu dienen, sondern verbindet mit seinem Nutzen ein Wohlgefallen. . . ."

". . . Fassaden ergeben, die einen edleren, also tieferen Genuß des Lebens in künstlerischer Gestaltung der Verhältnisse nach Außen kehren."

Monumentalität
"Die monumentale Größe kann nicht materiell zum Ausdruck kommen, sie wirkt durch Mittel, die uns tiefer berühren. Ihr Mittel ist Proportionalität, die Gesetzmäßigkeit, die sich in den architektonischen Verhältnissen ausdrückt." 

Behrens stellt die antike geometrische Verhältnismäßigkeit in Gegensatz zum modernen bloß arithmetischen Messen.
 

Über Ästhetik in der Industrie.
Peter Behrens: Bei den Produkten der AEG handelt es sich nicht um kunstgewerbliche Erzeugnisse, sondern um Nutz-Objekte. Daher kann ihre ästhetische Verbesserung nicht in einer Bereicherung der Form bestehen, sondern in einer guten Proportionierung. 

"Darum ist mehr eine Vereinfachung, die die klaren Maßverhältnisse der einzelnen Teile begünstigt, zu erstreben, als eine reiche Ornamentierung."

Auch bei reicheren Ausführungen soll das nur in geringem Umfang verwendete Ornament stets etwas Unpersönliches haben,

"Denn bei Maschinenarbeit würde es unerträglich sein, in der Masse der Erzeugnisse immer wieder die gleichen anspruchsvollen Formen zu finden. Man würde den Gegensatz sehr unangenehm empfinden, der in der reichen Formgestaltung und der leichten Vervielfältigung durch die Maschine liegt."

Dem Anspruch des Unpersönlichen kommt das sogenannte geometrische Ornament am nächsten. 

Behrens spricht auch über die weiteren Produktionen.
 
Technik und Kunst
Peter Behrens (1910): "Es ist eine Frage von größter Wichtigkeit, von Bedeutung für die Geschichte menschlicher Kultur, ob es gelingen wird, daß die großen technischen Errungenschaften unserer Zeit selbst zum Ausdruck einer reifen hohen Kunst werden, das heißt mit anderen Worten: ob unsere natürlichen Lebensäußerungen durch Einheitlichkeit einen Stil bedeuten werden."

Zusammenfassung: "Die imposantesten Äußerungen unseres Könnens sind die Resultate moderner Technik. Gleichwohl hat diese noch keine Kultur geschaffen, weil sie solchem Ziel nicht gemeinsam mit der Kunst zustrebte. Den Werken des Ingenieurs fehlt vorläufig noch der Stil, das Ergebnis eines gegen die Hemmnisse von Zweck, Material und Herstellung sich durchsetzenden, zielbewußten Kunstwollens. Es ist ein Unterschied zwischen der theoretischen Erfindungstätigkeit und der praktischen Produktion, für die neben den Forderungen der Technik auch die Kunstgesetze gelten müssen, im Hochbau ebenso wie bei den Objekten der Industrie. Und gerade diese hat es in der Hand, durch Vereinigung von Kunst und Technik den Kulturquell zu erschließen, aus dem einem Land nicht nur die Wohltat ästhetischen Lebens, sondern auch in hohem Maß volkswirtschaftliche Werte zuteil werden."

Das Schöne
Peter Behrens (1911): "Ebenso wenig wie die Gesetzmäßigkeit der Natur schon Kultur bedeutet, ebenso wenig bedeutet Konstruktion schon Kunst. 

Deshalb bricht immer und immer wieder die Sehnsucht nach dem absolut Schönen bei uns durch, weil uns die bloße Exaktheit auf die Dauer nicht befriedigen kann."

____________________________________________________________________
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